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tiv. Wenn dieser Unterricht nun in
allen Schulen des Elsass bestehen würde,

könnte man zwar befürchten, die
französische Sprache gerate dadurch
ins Hintertreffen. Jedoch sind wir
zum einen noch meilenweit davon
entfernt, zum andern wird die französische

Sprache nie in Gefahr geraten,
aus dem Elsass zu verschwinden.

Was verlangen die Regionalisten und
Autonomisten, wenn auch mit
verschiedenartigen Stimmen? Die
Selbstverwaltung für Elsass-Lothrin-
gen, wohlgemerkt im französischen
Staatsrahmen. Sollte dies ein Vergehen

sein, müsste H. Deferre, der vor
über f 5 Jahren die von den Regionalisten

und Autonomisten erstrebte
Dezentralisierung in die Wege geleitet

hat, ja der Beihilfe bezichtigt
werden!

Die eingangs erwähnten ADPEF und
die «Ligue» machen geltend, die
geforderte Zweisprachigkeit nehme
nicht genügend Bücksicht auf die
übrigen Sprachen. Aber weder die
Begionalisten noch die Autonomisten

sind gegen den Unterricht in
anderen Sprachen. Sie bestehen lediglich

auf dem Menschenrecht, ihre
Muttersprache bewahren zu dürfen,
und zwar in den beiden bekannten
Formen, dem Dialekt und dem
Hochdeutschen. Angesichts der verfremdenden

Wirkungen durch den Assi-
milisationsdruck, dem die Elsässer
und auch teilweise die Lothringer
ausgesetzt waren, dürfte das vom
ABCM angedeutete Verhältnis von
% zu 'A zu Gunsten des Deutschunterrichts

gerechtfertigt sein.
Gabriel Andres, Strassbowg

Wort und x\ntwort

Zu Heft 1/98 und 2/98: Martin Studer,
Spricht die Jugend eine andere Sprache?

«Binnen-I»

Die Beiträge von Martin Studer
haben mich angeregt, mich zu Wort zu
melden, und zwar nicht wegen ihres
sachlichen Inhalts, sondern wegen
der Schreibung mit dem sogenannten

«Binnen-I», über das im «Sprachspiegel»

schon mehrfach Gedanken
geäussert wurden, das aber, wenn
ich mich richtig erinnere, in Beiträgen

der Zeitschrift selbst noch keine
Verwendung fand.

Ich selbst bin kein Freund dieser
Schreibweise, nicht aus ideologischen

Gründen oder gar aus
Frauenfeindschaft, sondern weil ich beim
Lesen sozusagen die Sprache
mithöre und dabei das grosse I nicht
anders höre als ein anderes I und weil
ich erst recht beim lauten Vorlesen
mit einem derartigen Text meine
Schwierigkeilen habe.

Meine bisherigen Erfahrungen
zeigen mir, wobei ich mich täuschen
kann, dass im Allgemeinen
Druckerzeugnisse entweder durchgehend
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das Binnen-I verwenden oder dies

gar nicht tun. Ich muss also vermuten,

dass der «Sprachspiegel» es dem
jeweiligen Verfasser überlassen
möchte, wie er es damit halten will,
und der Leser in Zukunft mit beiden
Varianten zu rechnen hat.

Zur Sache selbst habe ich freilich
einige Überlegungen. Der Verfasser
der genannten Beiträge verwendet
folgende Bezeichnungen: «Darstellerinnen»,

«Autorinnen», «Sprecherinnen»,

«Forscherinnen», «Studentinnen»,

«Gesprächsteilnehmerlnnen»,
«Forscherinnengruppe». Wie immer
in solchen Fällen wird natürlich die
Schreibung des Binnen-I nicht
durchgehalten. Denn im ersten Teil
der Arbeit kommen vor:
«Schülerbeziehungsweise <Pennäler>-Spra-
che», «Verfechter», «Aussenseiter».

Besonders stört mich die Verwendung

des Binnen-I bei zusammengesetzten

Hauptwörtern, hier also
insbesondere bei «Forscherhmengrup-
pe». Zu sehr verleitet mich mein
Sprachgefühl, an eine «Innengruppe»

zu denken. Und sollen wir jetzt
schreiben «Bürgerinnenmeister»,
«Rei terlnnentu rn ier» «Arbei terln-

nenkammer» oder «Spenglerinneninnung»?

Im Übrigen glaube ich, dass manche
Autoren, die sich des Binnen-I bedienen,

selbst der Sinnhaftigkeit dieses
Schreibens nicht ganz sicher sind
und nur fürchten, einer «allmodischen»,

«antifeministischen» oder

gar «reaktionären» Gesinnung
verdächtigt werden zu können.

Rudolfliger, Wien

Herr Rger hat Recht mit seiner
Vermutung bezüglich der Hallung des

«Sprachspiegels»: Der Leser hat mit
beiden Varianten zu rechnen. Ich teile

zwar LIerrn ligers begründete Bedenken

gegenüber dem graphischen
Bekunden von political correctness
durch Binnen-I und bediene mich
deshalb dieses Zeichens nichl. Was die
sprachliche Gleichberechtigung der
Geschlechter betrifft, ist allerdings
gegenwärtig vieles im Fluss, und ich
möchte niemandem, dem an einer
Verwendung von Binnen-I liegt, diese

verbieten. (Vgl. die diesbezüglichen
Ausführungen und Richtlinien von
Hermann Villiger im «Sprachspiegel»
3/97, S. 107f.) Nf.

236


	Wort und Antwort

